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die darunter vorkommenden Fälschungen. Sie spielen bei dieser Edition für 
die Frühzeit bis ca. 1050 (12 echt/23 gefälscht) eine wesentliche Rolle. Von 
den abgedruckten 163 Urkunden sind insgesamt 32 erwiesene Fälschungen, 
vier sind zweifelhaft und 127 Urkunden gelten als echt. Ein genauerer Blick 
zeigt auf, dass ein früher Schwerpunkt der Fälschungen sich auf die mit der 
angeblichen Gründung des Erzbistums Hamburg in Zusammenhang stehenden 
Urkunden bezieht. Es sei an dieser Stelle ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass die damals noch weitgehend isoliert dastehende These von Richard 
Drögereit, dem ersten Leiter des in der Nachkriegszeit neu gegründeten Nie-
dersächsischen Staatsarchiv in Stade, dass die betreffenden Urkunden einen 
späteren Ursprung haben, mittlerweile vor allem durch die Forschungen von 
Theo Kölzer zu den Urkunden Ludwig des Frommen bestätigt worden sind. 
Damit gehören auch die dazugehörigen Bestätigungen durch die päpstliche 
Kanzlei von Gregor IV. aus diesem Zeitraum zum gleichen Fälschungshori-
zont. Diese Diskussion 昀椀ndet sich in den Anmerkungen von Dolle zu den 
jeweils in Frage kommenden Urkunden (Kreuz neben der laufenden Nummer). 
Auch sonst sind für das Erzbistum Bremen-Hamburg eine größere Anzahl 
von Fälschungen zu notieren (14 echt/22 gefälscht). Hier wäre sicherlich 
nach dieser Edition auch noch einmal der Raum für einen begleitenden und 
zusammenfassenden Beitrag über die Fälschungen der Frühzeit.

Ein weiteres Verdienst des Werkes liegt an der Zusammentragung der 
kopialen und verloren gegangenen Überlieferung, die angesichts der großen 
Verluste im Zweiten Weltkrieg besonders wichtig ist. Erhaltene Originale 
konnten daher eher selten als Grundlage für die Bearbeitung dienen. Es wäre 
daher sinnvoll, wenn, wie angekündigt, diese Originale auch als Digitalisate 
für alle sichtbar würden. (Noch konnten diese auf den Seiten der Pius-Stiftung 
nicht vorgefunden werden.) Dann wäre, zusammen mit der Edition der Ori-
ginale von Papsturkunden in Niedersachsen von 1199 bis 1417 und des an-
schließenden Regestenwerks für Niedersachsen und Bremen bis 1503, beides 
durch Brigide Schwarz, ein Meilenstein für die wissenschaftliche Forschung 
zur päpstlichen Überlieferung in den beiden Bundesländern gelegt.

Ein Index der Orte und Personen, (leider nur) ausgewählter Sachen und Wör-
ter, sowie ein Verzeichnis der „Incipits“, Bullen und Siegel runden das Werk ab.
Stade Thomas Bardelle

Regesten Kaiser Friedrichs III. (1440–1493) nach Archiven und Biblio­

theken geordnet, Heft 33: Die Urkunden und Briefe aus den Archiven und 
Bibliotheken des deutschen Bundeslandes Niedersachsen (mit Ausnahme der 
HAB Wolfenbüttel), bearb. von Paul-Joachim Heinig, Wien u. a. 2018, 375 
Seiten, 60,00 €.
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Lange Zeit hindurch hat insbesondere mit Blick auf das Spätmittelalter 
der Norden des Reiches als „königsfern“ gegolten. In dieser Terminologie, die 
Peter Moraw vor vier Jahrzehnten entwickelt hatte, waren damit diejenigen 
Landschaften gemeint, in denen sich spätmittelalterliche Kaiser nicht per-
sönlich aufhielten, mit denen sie nur ephemere Kontakte p昀氀egten, aus denen 
nur wenige ihrer Ratgeber und ihres Hofpersonals stammten und in denen 
sich folgerichtig nur weniges an urkundlichen und/oder brie昀氀ichen Kontakten 
zwischen Kaiser und Reich einerseits und den Territorien in königsfernen 
Landschaften andererseits würde nachweisen lassen.

Die Regesten Kaiser Friedrichs III. – eines über Jahrzehnte hinweg strä昀氀ich 
unterschätzten Kaisers mit einer staunenswert langen Amtszeit – belehren 
eines Besseren. In den nun nahezu drei Dutzend vorliegenden Einzelbänden 
ihrer Erfassung liegen mittlerweile Tausende von Urkunden und Briefen dieses 
Herrschers zur bequemen Benutzung bereit (übrigens mit einer moving wall 
auch im Internet unter www.regesta-imperii.de/regesten/baende.html recher-
chierbar), und sie zeigen, wie vergleichsweise intensiv die Verbindungen des 
Kaisers in den Reichsnorden eben doch waren. Nach den Regestenbänden zu 
Sachsen-Anhalt (2002), Berlin, Brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern 
(2004) sowie Bremen, Hamburg, Schleswig-Holstein und Skandinavien (2016) 
liegt nun der umfangreiche Band für Niedersachsen vor.

Geboten werden 350 Regesten aus der gesamten Regierungszeit Fried-
richs III. Etwa 200 Texte sind in der Sache neu, viele von ihnen in Gestalt 
erschlossener Deperdita (66 Nummern), aber eben auch ungemein viele 
durch das geduldige und übrigens Jahrzehnte andauernde Durchforschen (zur 
Entstehungsgeschichte des Bandes vgl. Heinigs ebenso noble wie sachlich 
ergiebige Einleitung S. 11–15) der niedersächsischen Bibliotheken und Archive 
zu Tage gefördert. Das Stadtarchiv Lüneburg und der Standort Hannover des 
Niedersächsischen Landesarchivs liegen an der Spitze der bewahrenden In-
stitutionen, die Standorte Wolfenbüttel, Osnabrück, Stade und Aurich folgen.

Was sind die herausragenden Themen der Regesten des Niedersachsen-
Bandes? Es geht um sehr unterschiedliche Sachkomplexe und um nahezu 
alle Regionen des Bundeslandes. Ausführlich beschäftigt den Kaiser der 
Lüneburger Prälatenkrieg in den beiden Phasen 1449–1463 und 1466–1471, 
in dem die Welfen, die Stadt und die Salinenanteilseigner in sehr verworren 
erscheinenden gegenseitigen Beziehungen stehend immer wieder den Kaiser 
als Schiedsinstanz benötigen. Der Kampf der Stadt Osnabrück gegen die 
Grafen von Hoya in ihrer Rolle als Territorialherren wie als Osnabrücker 
Bischöfe 1461–1470 ist ein weiteres Thema, das die Stadt immerhin bis in die 
kaiserliche Oberacht brachte. Überhaupt stehen, was beide Themenbereiche 
miteinander verbindet, die Reichsbeziehungen der norddeutschen (Hanse-)
Städte immer wieder auf der kaiserlichen Tagesordnung, nicht zuletzt bei 
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der Türkenabwehr und der dafür eingeforderten militärischen Unterstützung 
sowie beim Reichskrieg gegen Karl den Kühnen von Burgund 1474/75. In 
den Nordwesten führt die Erhebung Ostfrieslands zur Reichsgrafschaft un-
ter Ulrich Cirksena 1463/64, einschließlich der folgenden Geschichte dieses 
Territoriums unter der Grä昀椀n Theda.

Was nun enthält der Niedersachsen-Band für das Elbe-Weser-Dreieck? 
Nach dem chronologischen Urkundenverzeichnis (S. 27–47) scheinen nur 
wenige Betreffe auf diesen Raum hinzuweisen. Eine Urkunde von 1448 zur 
Stader Stadtgeschichte (Nr. 79) ist durch das städtische Urkundenbuch bereits 
bekannt, die Befreiung der Stader von der Femgerichtsbarkeit von 1453 (Nr. 92) 
ist an gleicher Stelle wenigstens regestiert. Dasselbe Privileg für Buxtehude 
(Nr. 93) wurde 1832 letztmals gedruckt. Unter den Bremer Betreffen sei auf 
die verlorene Belehnung Erzbischof Heinrichs II. von 1464 hingewiesen (Nr. 
176), für die Stadt Hamburg ist das Privileg zur Verbrecherjagd auf der Elbe 
von 1468 zu nennen (Nr. 201). Das scheint überschaubar wenig zu sein, ist 
aber nur der bei weitem kleinere Teil der Überlieferung aus diesem Raum.

Den Kern der Überlieferung bietet der Standort Stade des Niedersächsi-
schen Landesarchivs in Gestalt des „Stader Reichsarchivs“, der Erskein’schen 
Sammlung (Rep. 32), aus der 30 Regesten stammen. Das weist gleichzeitig 
auf eine Eigentümlichkeit dieser Regesta-Imperii-Bände hin, die für die 
landeshistorische Forschung zu berücksichtigen von zentraler Bedeutung 
ist: Es handelt sich eben nicht um Regesten, die nach dem Pertinenzprinzip 
alles enthalten, was sich auf das heutige Bundesland bezieht, sondern um eine 
Sammlung von Regesten nach dem Provenienzprinzip der Überlieferungsträ-
ger: Regestiert wird, was in Niedersachsen überliefert ist, gleichgültig, worum 
es sachlich geht. Und deswegen muss man Niedersachsenbetreffe auch in 
anderen Bänden suchen und 昀椀ndet in diesem Band eben auch andere Betreffe 
als Niedersächsisches. Denn die Erskein’sche Sammlung (dazu im Vorwort 
S. 15), die bekanntlich durch Archivräubereien entstand, enthält ungemein 
vieles, was durch die sorgsam dargestellte Geschichte der Sammlungsentste-
hung gewissermaßen zufällig in Stade gelandet ist, aber so unterschiedliche 
Betreffe wie den Erzbischof von Besançon, das Domkapitel von Augsburg, 
mehrere süddeutsche Klöster (z. B. Ottobeuren und Ebrach) oder Städte (u. a. 
Buchau, Kaufbeuren, Kempten und Passau) aufweist. Stades Archiv liefert, 
so gesehen, in erheblichem Umfang Beiträge zur Reichsgeschichte der Zeit 
Friedrichs III., und es ist keines der geringsten Verdienste dieses Bandes, 
darauf auch für diejenigen hingewiesen zu haben, denen das Stader Reichs-
archiv bisher unbekannt war.

Regestenbände haben nur wenig an literarischem Charme aufzuweisen; 
das gilt auch für den Niedersachsen-Band der Regesta Imperii Friedrichs III. 
Der Bearbeiter Paul-Joachim Heinig, wohl der pro昀椀lierteste unter den Kennern 



259

dieses Kaisers, nutzt selbstverständlich die nicht eben leichte Fachsprache des 
urkundlich verbrieften Rechts des 15. Jahrhunderts, dies aber mit einer Meis-
terschaft, die ihresgleichen sucht und die den Einblick in die Ausfertigungen 
in der Regel entbehrlich machen dürfte. Immerhin werden bis hin zu den 
Kanzleivermerken und der Besiegelung in diesen (faktischen) Vollregesten 
alle Informationen bereitgestellt, die zu kennen man sich wünschen möchte. 
Ein sauber gearbeitetes Quellen- und Literaturverzeichnis (S. 299–322) kann 
man, dies sei en passant ausdrücklich empfohlen, auch als Bibliographie zur 
niedersächsischen Landes- und Reichsgeschichte der Jahrzehnte Friedrichs III. 
nutzen.

Kritik zu äußern ist in der Sache nicht nötig. Formalia 昀椀nden sich in solchen 
Bänden immer, aber es wäre beckmesserisch, anzumerken, dass die „Lan-
desbibliothek“ Hannover sich seit langem nach Gottfried Wilhelm Leibniz 
benennt. Wer je ein druckfehlerfreies Buch zu produzieren sich bemüht hat, 
hat Erfahrung genug gesammelt, um zu wissen, dass so etwas unmöglich ist.

Wenn aber, und das ist viel wichtiger, dem Bundesland mit diesem Band 
ein erstklassiges Recherchemittel in die Hand gegeben wird, dann ist es einmal 
mehr angebracht, dem Bearbeiter Paul-Joachim Heinig, der dahinter stehenden 
Regesta-Imperii-Kommission in Mainz und dem Akademienprogramm der 
Bundesrepublik Deutschland zu danken, dass derartige Langfristprojekte 
möglich sind. Dieser Dank 昀椀ndet seinen Ausdruck sicherlich am besten da-
durch, dass man den Band benutzt.
Osnabrück Thomas Vogtherr

Sprachen in fach­ und berufsbezogenen Kontexten. Theoretische und 
praktische Überlegungen, hrsg. von Magdalena Lisiecka-Czop, Katarzyna 
Sztandarska und Bernd Utermöhlen (Stettiner Beiträge zur Sprachwissen-
schaft, 9), Hamburg (Verlag Dr. Kovač) 2018, 274 Seiten, 96,90 €.

Dass ein Sammelband mit sprachwissenschaftlichen Beiträgen zu Fach- 
und Berufssprachen im Stader Jahrbuch angezeigt wird, muss zunächst 
verwundern. Der regionalgeschichtliche Bezug ergibt sich erst beim Blick 
in das Vorwort: Der Band ist hervorgegangen aus einer Zusammenarbeit des 
Lehrstuhls für deutsche Sprache des Germanistischen Instituts der Universität 
Stettin mit dem Stadtarchiv Buxtehude an der Erforschung des ältesten mehr-
sprachigen maritimen Wörterbuchs im deutschen Sprachraum, dessen Autor 
Johann Hinrich Röding aus Buxtehude stammte. Beide Institutionen waren 
Mitveranstalter der wissenschaftlichen Tagung „Maritime Sprachkontakte 
und maritime Lexikogra昀椀e“ im März 2017 in Stettin, die sich, von Rödings 
Werk ausgehend, mit der Geschichte der maritimen Wörterbücher und der 
Fachsprache der Seefahrt beschäftigte. Neun von 14 Aufsätzen des Bandes 


